
Bis rd. SO µm Korngröße weisen nach Wilhelm Foe~t und Hans-
Jürgen Smige~ki Aiehkraftabscheider Fraktionsentstaubungsgrade 
bis 90 % auf (3; 4). Unter Berücksichtigung der Staub- Rohdichte 
von 0,605 g/cm3 verschiebt sich dieser Wert jedoch zu größeren 
Korndurchmessern, da sich die Abscheidegrade auf äquivalente 
Durchmesser von mineralischen Stäuben beziehen, deren Dichte 
meist Werte von 1 g/cm3 weit überschreiten. Es ist also erforder-
lich, in diesem Fall eine kombinierte Entstaubungseinrichtung aus 
Aiehkraftabscheider als Vorabscheider und Filtrationsentstauber 
als Nachabscheider zu verwenden, um eine ausreichende Abschei-
dung der Teilchen unter 80 bis 100 µm zu erreichen und damit 
einen hohen Gesamtentstaubungsgrad zu erzielen. 
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Spülen und Entkeimen von Wasserrohrleitungen 

Speist das Wasserwerk Trinkwasser in das Rohrnetz ein, das 
DIN 2000 entspricht, also keimarm und klar sowie frei von 
Krankheitserregern ist, so können diese Eigenschaften u.U. beim 
Verbraucher nicht mehr vorliegen. Die DIN-Empfehlung, Höchst-
werte von 0,1 mg Fe/l und 0,05 mg Mn/l nicht zu überschreiten,ist 
dann nicht annehmbar, wenn klares Wasser beim Verbraucher 
gefordert ist; in diesem Fall muß das Wasser eisen- und mangan-
frei sein. Die Trübung an der Entnahmestelle kann nämlich auch 
durch eine Wiedervereisenung als Folge aggressiven Wassers ent-
stehen. Das am meisten bewährte Mittel dagegen ist die Spülung 
der Rohrleitung, auf die hier nicht im einzelnen eingegangen 
werden soll; am meisten bewährt haben sich in jüngerer Zeit die 
Spülung mit einem Wasser-Luft-Gemisch, bei der über einen 
Hydranten Druckluft aus einem Verdichter eingeführt wird, wobei 
man wechselweise andere Hydranten öffnet, um so die einzelnen 
Zweige des Netzes zu reinigen (Spüldauer 15 bis 30 min); das 
zweite Verfahren ist du Durchtreiben eines Pfropfens aus 
geschäumtem Kunststoff, das sich in manchen Fällen als sehr 
wirksam erwies, das aber andererseits erhebliche Nachteile hat 

Hartwig, Wilhelm: Spillen und Entkeimen von Wasserrohrleitungen. 
Wasser-Abwasser Bd.110 (1969) Nr.16,. S.421/25. 
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Grundwasserverschmutzung durch Mineralöl 

Die systematische Auswertung der Erfahrungen, die man bei 
509 Schadensfällen während des Transports von wassergefährden-
den Flüssigkeiten und bei 988 undicht gewordenen, ortsfesten 
Lagerbehältern gesammelt hat, ermöglichten in Verbindung mit 
neuen, umfangreichen Sickerversuchen im Gelände u.a. auch eine 
Beurteilung der Grundwassergefährdung durch auslaufende und in 
den Boden eindringende Mineralölsubstanzen, die eine ebenso 
große Rolle wie die Verschmutzung des Oberflächenwassers spielt. 
Die Aufnahme von Schadstoffen im Grundwasser, die man mit Hilfe 
von sog. Verschmutzungsfaktoren erfassen kann und die sich durch 
Geruchs- und Geschmacksbeeinträchtigungen sowie auch u.U. 
durch eine Erniedrigung des Sauerstoffgehaltes mit entsprechenden 
Folgen bemerkbar macht, hängt nicht nur von hydrologischen, 
sondern auch von biologischen, mikrobiellen Vorgängen ab. Die 
hydrologischen Bedingungen umfassen vor allem die Niederschläge 

Kölle, W., u. H. Sontheimer: Die Problematik der Grundwasserver-
schmutzung durch Mineralölsubstanzen. Brennstoff -Chemie Bd.SO 
(1969) Nr.4, S.123/29. 

142 

Schrifttum 
Bücher sind durch • gekennzeichnet 
( 1] Richtlinie VDI 2031: Feinheitsbestimmungen an technischen 

Stäuben. Düsseldorf: VDI-Verlag 1962. 
(2] • Batel, Wilhelm: Einführung in die Korngrößenmeßtechnik. 

2. Aufl. Berlin, Göttingen, Heidelberg: Springer-Verlag 1964. 
(3] • Foerst, Wilhelm: Chemischer Apparatebau und Verfahrens-

technik. In: Ullmanns Encyklopädie der technischen Chemie. 
Bd. l; 3. Aufl. München, Berlin: Verlag Urban u. Schwarzen-
berg 1951, S. 369 ff. 

[ 4] Smigerski, Hans-Jürgen: Der Einsatz von Entstaubern in der 
Landtechnik. Grundl. Landtechnik Bd.19 (1969) Nr. 6, 
S.189/96_ 

(Hängenbleiben des Pfropfens und Verschleiß durch rauhe Rohr-
wände). Beschwerden über Trübungen kommen fast immer aus 
Gebieten mit kleinem Durchfluß; Abhilfe bringt hier nur das 
Durchspülen der Leitungen in einem festen-zeitlichen Turnus. Die 
Keimvermehrung im Netz scheint dagegen auf den ersten Blick 
schwerwiegender zu sein. Das mit Chlor entkeimte Wasser neigt im 
Netz zu einer Keimvermehrung, vor allem, wenn der Chlorgehalt 
im Netz zurückgeht (nach Versuchen in Hannover). Immer handelte 
es sich aber um keine Coli-Bakterien; die Coli-Bakterien sind im 
Werk durch das Chlor völlig abgetötet, während die Wasserkeime 
anscheinend nur geschädigt werden. Aus diesem Grunde sind neu 
verlegte Rohre vor ihrer Inbetriebnahme immer erst zu chloren, 
denn das Chlorgas hat sich bisher als wirksamstes Entkeimungs-
mittel erwiesen. Gegenüber dem Chlorgas ist die Chlorbleichlauge 
nicht so gefährlich (auch für das Bedienungspersonal), andererseits 
nicht w wirksam. Folgerungen: je weitgehender organische 
Substanzen schon im Wasserwerk beseitigt sind und je einwand-
freier die Chlorung ist (die beim ersten Abnehmer aber nicht mehr 
als 0,6 mg Chlor/l bringen darf), desto weniger Anstände werden 
vom Verbraucher kommen, wenn dazu noch ein jeweils ent-
sprechender unbedingt einzuhaltender Spülplan eingehalten wird. 
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und die mit diesen gekoppelten Auswaschvorgänge der vom ausge-
laufenen öl imprägnierten Bodenzonen sowie die Schwankungen 
des Grundwasserspiegels. Voraussetzungen für eine biologische 
Selbstreinigung des Grundwassers sind die Anwesenheit von Nähr-
salzen und vor allem von Sauerstoff, Stickstoff und Phosphor 
sowie auch eine bestimmte Adaptionszeit, die zum Ausbilden eines 
geeigneten Mikrobenbestands nötig ist. Sind in günstigen Fällen 
ausreichende Mengen dieser Stoffe im Grundwasser enthalten, so 
kann u.U. eine so weitgehende biologische Selbstreinigung durch 
mikrobiellen Abbau der Ölsubstanzen eintreten, daß bereits in 
kleinen Abständen von der Unfallstelle keinerlei Geschmacks-
oder Geruchsbeeinträchtigungen mehr auftreten. Andererseits mag 
dies in den betroffenen Zonen zu einer so weitgehenden Sauerstoff-
verarmung führen, daß eine Aufbereitung des aus dem Grundwasser 
entnonunenen Brauchwassers nicht zu umgehen ist. Sind die 
erwähnten, für die biologische Reinigung nötigen Stoffe in nicht 
ausreichenden Konzentrationen im Grundwasser enthalten, so muß 
man mit weit ausgedehnten Zonen der Grundwasserverschmutzung 
durch die einsickernden Ölmassen bei leckgewordenen Transport-
oder Lagerbehältern rechnen. 
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